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Erkämpfte
Schönheit

Von Franziska Inheider

Princeton USA.)

«She looks like a Million Dollar...»
Ja, das lieisst tatsächlich: Sie sieht so gut
aus wie eine Million Dollars. Das grösste
Kompliment für eine Frau! Zugegeben,
ein « highbrow », das ist jemand mit einer
«emporgezogenen Augenbraue», wird das

bestimmt nicht sagen. « The Million Dollar

Look » ist trotzdem ein Begriff, und
jeder weiss, dass damit nicht die Kostbarkeit

der Kleidung gemeint ist. Er besagt
vieles, vor allem aber ganz konkret, dass

nichts die Schönheit von Haaren, Augen,
Zähnen, Teint, Figur, Beinen, Gang,
Hallung und einigem mehr überbieten kann.
Auch nicht eine tobacco heiress
(Milliarden-Erbin des Tabakkönigs), denn mehr
als glänzend seidiges Haar, blitzend
weisse Zähne und alle Usw. — über die
Zufälligkeit eines exklusiven Tausend-
Dollars-Kleides hinaus — kann schliesslich
niemand hervorbringen.

Es ist nicht leicht, sich vorzustellen,
bis zu welchem Grad diese unerbittliche
Selbstverständlichkeit gegenüber einer
tadellosen äusseren Erscheinung, dieser
Perfektionismus hier in den USA.
getrieben wird.

Als ich neulich, beim Coiffeur sitzend,
die Phantasiepreise der Zahnärzte ver¬

wünschte (es bewährt sich nicht, in
Schweizerfranken umzurechnen), tröstete
mich meine junge Coiffeuse: « Wenn Sie's

genau wissen wollen, 514 Dollars und
15 Cents bin ich meinem schuldig. » Sie

verdient aber nur 20 Dollars die Woche
und wenig Trinkgeld. Ergibt folgendes
Rechenexempel :

Sue wird mit einer oder zwei
Freundinnen zusammenziehen, um an Miele
einzusparen; sich jedes Kino und jede Ice-
Cream für eine lange Weile versagen, viel
leicht sogar den chocolate milkshake
(Mischung von Milch und Schokoladenglace),
das Nahrhafteste neben ihrem Mittags-
Sandwich, und zu Kaffee übergehen:
5 Cents die Tasse, und darunter gibt es

nichts mehr. An Seidenstrümpfen kann
man nicht einsparen, das ist klar, doch sie

wird zwei Jahre lang anstatt Fünf- bis
Sieben-Dollars-Kleider nur Ein- his Fünf
Dollars-Kleider tragen.

Mit diesen neuen « looks » aber (sie
wäre selbst mit nicht ganz tadellosen Zähnen

ein hübsches Mädchen gewesen) kann
man wieder lachen! Eine Stelle finden,
oder einen Mann zum Heiraten. Den
Beruf ändern; es könnte einen doch morgen
ein Photograph als Reklamemodell
entdecken. Ueberflüssig zu sagen, dass damit
das Ein-Dollar-Kleid besser aussieht als das

Sieben-Dollars-Kleid und sich ein Freund
einstellt, der einen ins Kino führt, ja
vielleicht zum berühmtesten Fussballspiel der
Saison. Ist mit « looks » nichL alles möglich?

Sogar im Alter wird sie sich noch
ihrer schönen Zähne erfreuen. Und ohne,
sagt sich Sue, wird mich alles wie eine
heisse Kartoffel fallen lassen.

Von allen Fragen, die ein blutjunger
Student, noch vor Kriegsausbruch aus
Europa heimkehrend, stellen konnte, trug
er: «Können Sie mir sagen, warum Frauen

CHININ
von den Aertzen als eines

der besten Vorbeugungsmitte! gegen
Grippe bezeichnet, ist auch in den
Cachets Faivre enthalten.

1 cachet :

4 cachets :

12 cachets :

In Verbindung mil den übrigen
Stoffen haben sie auch eine
hervorragende Wirkung bei Kopf und
Zahnschmerzen, Menstruationsbeschwer-
den, Neuralgien und Rheumatismen.
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«8lre looks like à Million Dollar...»
la, das Ireisst tatsäclrlicli: 8ie sislrt so Aut
aus wie eine Million Dollars. Das grösste
Xoinpliment lür eine Drau! ^uAeAelren.
sin « IriAlrlrrow », das ist jemand mit einer
«empor^exa^enen VuAenlrraus», wird clas

lrsstimmt nieli^ sa^en. « Dlrs Million Dol
lar Dook » ist trotzdem ein llsArilk, unci
jeder weiss, dass damit niclrt die Xostlrar
keit cler Kleidung gemeint ist. Dr desalt
vieles, vor allern alrsr ^anx konkret, class

nielrts clie 8clrönlreit von Haaren, Vu^en,
i^älrnen, Veint, DiAur, Deinen, Lan^,
Haltung uncl einigem melrr Ulrerlristen kann.
Xuclr niclrt eine tvlracco Ireirsss (Milliar-
dsn-Drlrin cles Dalrakköni^s), «lenn nieirr
als Alän?end seidiges Daar, lrlitxend
weisse Câline uncl alle Dsw. — ülrer clie

/mläHi^keit eines exklusiven Vausencl-
Dollars-Xleides Irinsus — kann sclrliessliclr
nieinancl lrervorlrrinZen.

Ds ist nielrt leiclrt, siclr vorzustellen,
lris ^u welclrein Lrad cliese unerlrittliclre
8ellzstverstänclliclrkeit Ae^snülzer einer
tadellosen äusseren DrsclreinunA, clisser
Derlsktionismus liier in clen 118^.. ^e-
trielren wircl.

Vls ielr neulielr, lieinr Loilleur sitzend,
clie DIrantasieprsise clsr /.alrnär^te ver-

wünsclrte (es lrswälrrt siclr nxdrt, in
8clrweixerlranken unr^ureclrnen), tröstete
iniclr nreine junAe Loikleuse: « Wenn 8ie's

Zenau wissen wollen, 314 Dollars uncl
15 Lents Irin iclr nreinern sclruldiA. » 8is
verdient alrsr nur 2ll Dollars clie Woclre
und weni^ Vrink^elcl. Dr^ilrt tollendes
lleclrenexempel r

8us wird mit einer oder ?.wei Drsun
dinnsn xusarnnien^ielren, um an Miste
einzusparen; siclr jedes Xino und jede Ice
Lrearn lür sine lanAe Weile versagen, viel
leiclrt so^ar den clrocolate milkslrake (Mi
sclrunA von Milclr und 8clrokoladen^lacs).
das l>lalrrlialteste nelren ilrrem iXlittaAS
8anclwiclr, und xu Xalkee ülrerAslrenr
5 Lents die Vasss, und darunter Ailrt es

niclrts nrslrr. Vn 8eidsnstrünrplsn kanrr
man niclrt einsparen, das ist klar, doclr sie

wird ?wsi lalrre lanA anstatt Dünl- lris
8islren Dollars-Xleider nur Din- lris Dünl
Dollars-Xleider trafen.

Mit diesen neuen « looks » alrer (sie
wäre sellrst mit niclrt ^anx tadellosen /^älr-
nen ein lrülrsclres Mädclrsn gewesen) kann
man wieder laclren! Dine 8telle linden,
oder einen Mann xunr Deiraten. Den Ls
rul ändern; es könnte einen doclr morgen
ein Dlroto^raplr als lleklamemodell enl
decken. Delrerllllssi^ xu sa^en, dass damit
clasDin Dollar-Xleidlzssseraussislrt als das

8ielren-Dollars-Xleicl und sicü ein Dreund
einstellt, der einen ins Kino lülrrt, ja viel
leiclrt xunr lrerülrmtesten Dusslrallspiel der
8aison. Ist mit « looks » niclrt alles nröA
liclr? 8oZar im Vlter wird sie siclr noclr
ilrrsr sclrönen i^älrne erlrsusn. Dnd olrne.
saZt siclr 8us, wird miclr alles wie eine
lreisse Xartollel lallen lassen.

Von allen Dramen, die ein lrlutjunAer
8tudent, noclr vor lvrrsAsauslrruclr aus
Duropa lreimkelrrend, stellen konnte, lrrr^
err «Xönnerr 8is mir sa^en, warum Dräuen

von (ten /ksrtren eis eines
(ter besten Vorbeugungsmitte! gegen
Luppe dereicbnet. ist sucb in rten
Lecbsts teivre entbsiten.

in Verbindung m>I den übrigen
Llossen bsben sie eucb eine bervor-
rsgende Wirkung bei Xopi und ?sbn-
scbmer?en,tVtenstrust!onsbescbwer-
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in Europa die Strumpfnah l immer auf der
Seite tragen? » — « Nein. » Ich habe sie

doch früher selbst nie anders getragen!
Warum? Ganz einfach, weil ich's nicht
bemerkt habe und man aus europäisch
instinktiver Sparsamkeit Strümpfe nicht
beinahe bis zum Reissen anspannt. (Wenn
Sie aber wüssten, was eine gerade Naht
für Ihre Beine vollbringt!) Von drüben
aus gesehen, glauben Sie natürlich, der
Jüngling wollte sich einen Spass machen.
Er meinte es aber ernst — das ist die
Pointe. Er ging doch mit solchen Erwar
tungen nach Europa — und da versagt es

schon in so Selbstverständlichem.
Dermassen bewusst ist einem Amerikaner,

Mann oder Frau, die äussere
Erscheinung.

Sie ahnen nicht, was das hier im
Sommer bedeutet, wenn bei einer Hitze
von 100 bis 110 Grad Fahrenheit (und
wenn Sie's in 58 bis 40 Grad Celsius
umrechnen, wird's auch nicht weniger) einer
feuchten Hitze, vor der es kein Entrinnen
gibt und einem buchstäblich alles am
Leibe klebt, das ungeschriebene Gesetz für
Frauen — auch für arbeitende Frauen —
lautet: « To look cool as a cucomber. »
(So kühl aussehen wie eine Gurke.)

Und die Frauen haben luftiges Haar,
sie selbst und ihre Kleider haben jenen
Duft von Frische und Sauberkeit. Und die
Mädchen tragen — Hitzewelle oder nicht
— zur Arbeit Hüftgürtel. Nicht, dass sie's
so sehr nötig hätten, einzig pour le petit
plaisir, dass ihre Kleider besser sitzen. Es

grenzt mitunter ans Unwahrscheinliche,
dass ein Mensch das noch aushalten kann.

Wenn das nur Eitelkeit wäre, so hätte
sie mindestens Format! Dahinter aber
liegt der Triumph, nicht zu unterliegen.
Es gehört nicht viel dazu, heiss zu haben,
wenn es ohnedies naheliegend ist, dass

einen der Hitzschlag treffen kann. Deshalb

wird jeder Mann von seiner Frau,
seinem Mädchen erwarten, Ihre Mitmenschen

erwarten es, und jeder wird dafür
dankbar sein, dass Sie es ihm nicht auch
noch durch eine Jammergestalt allzu deutlich

vor Augen führen, dass es heute wieder

einmal unerträglich ist.

iorÏchrUtUche

""îïSSÊ
SSiS-*--1

die ideale Reform-Damenbinde

Camelia-Fabrikation St.Gallen. Schweizer Fabrikat
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in buropa dis 8trumpknal>t immer auk der
8eits trafen? » — « blsin. » leb babs si»

doeb krllber selbst nie anders ^etraZen!
Warum? (4an^ einkacb, weil icb's nicbt
bemerkt babe i>ncì man aus suropäiseb
instinktiver 8parsamkeit 8triimpke nielit
bsinabs dis '^nin ldeissen anspannt, (Wenn
8is aber wüssten, was eins gerade l>1iibt

kür Hire Leine vollbringt!) Von drüben
aus gesellen, glauben 8ie natürlieb, der
.lungling wollte sicli einen 8pass niaclien.
br insints es aller ernst — das ist die
bvints. br ging docb init salclien brwar
tungen nacli buropa — uncl cla versagt es

selion in so 8elbstverständliebem.
Dermassen liewusst ist einein .Vmerl

kaner, Vlann oder l>'rau, die äussere br
sebeinung.

8ie alinen nicbt, was «las liier iin
8oinrner bedeutet, wenn bei einer IIit?e
von 10» liis 110 Olrad babrenbsit (und
wenn 8ie's in Z8 bis 40 tlrad bslsius um
rsebnen, wird's aueli nielit weniger) einer
keucliten Ilitxe, vor <lsr es kein bntrinnsn
gibt uncl einem bucbstäblicb alles am
Leide klebt, «las ungsscbriebene (keset^ kür
brauen — aueb kür arbeitende brauen —
lautet: « bo look eool as a eueomber.
(8o kübl ausseben wie eine (lurke.)

bucl clie brausn baben luktiges Haar,
sie selbst uncl ibre Kleider baben jenen
Oukt von brisebs und 8auberkeit. bnd die
lVlädcben trapsn — Hitzewelle oder nielit
— 2ur Arbeit kküktgürtel. I^icbt, dass sie's
so sebr nötig bätten, ein/.ig pour le petit
plaisir, dass ibre Kleider besser sitzen, bs
grenzt mitunter ans blnwabrscbeinlicbe,
dass ein Vlenscb das noeb ausbaltsn kann.

Wenn das nur bitelkeit wäre, so bätte
sie mindestens bormat! Dabinter aber
liegt der briumpb, niebt xu unterliegen,
bs gebort niclit viel da^u, beiss ?.u baben,
wenn es obnedies nabeliegend ist, dass

einen der blitxseblag trekken kann. Des^
balb wird jeder Vlann von seiner brau,
seinem Vläcleben erwarten, lbrs l^litmen
seilen erwarten es, und jeder wird dakür
dankbar sein, dass 8ie es ibm nicbt aueb
noeb durcli eine .lammergestalt allxu deut-
lieb vor trugen kllbrsn, dass es beute wie
der einmal nnsrträglieb ist.

Lomslio-foki'ikcztion 5î.(?ollsn. ^odrilcoî
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ZUCICM*-
r. *'Saccharin ist viel billiger,

garantiert unschädlich
und überall frei erhältlich

Weisse Cartons 100 Tabletten 20 Cts. SUsskraft l'/2 Pfund Zucker
Gelbe Oöschen 300 Tabletten 65 Cts. SUsskraft 4'/î Pfund Zucker

y HERMESETAS Saccharin ohje Beigeschmack
Blaue Doseben 500 Tabletten Fr. 1.25 SUsskraft 7'/j Pfund Zucker

In Lebensmittelgeschäften. Drogerien und Apotheken

Schweizer Produkt
A.G. HERMES Zürich

Praktisch lieisst das, so müde und
spät ein Mädchen wie unsere Sue auch
nach Hause kommen mag (es ist anstrengend,

in diesen Riesenstädten zu arbeiten,
die keine Siesta kennen, deren Tempo un
vermindert weitergeht, in denen man
Stunden in Untergrundbahnen verbringen
muss), es wird, neben seiner eigenen
ausgiebigen Abendtoilette, immer noch etwas
zum Waschen haben. «Luxing», das heisst
etwas in Lux auswaschen, scheint mir
mitunter, ist hier die geheime weibliche
Nationalbeschäftigung.

Es ist undenkbar, ein paar weisse
Handschuhe mehr als einmal zu tragen.
Ein Waschkleid, eine Bluse mehr als höchstens

zweimal. NichL weil die Sachen so

schmutzig sind, sondern weil sie ihren
grössten Charme, die Frische, eingebüsst
haben. Es ist für das ärmste Mädchen
unmöglich, weisse Schuhe nicht jeden Tag zu
putzen, seineStrümpfe und manches mehr
nicht jeden Tag auszuwaschen.

Uebrigens: Waschanstalten eines
Kontinents auszuprobieren gehört
entschieden zu den Höhepunkten des

Reisens!
Deshalb fragte ich neulich eine Be

kannte, die Gattin eines Professors für
Chemie, die auch schon im vierten Ferien
monat unterwegs war, wo sie ihre Kleider
waschen lässt. Nicht dass sie mir als Modedame

aufgefallen wäre, aber dadurch, dass
sie jeden J ag ein frisches, einfachstes, be

sonders schön gestärktes Waschkleid trug.
(Ich erhoffte die Adresse einer chinesischen

Wäscherei, die alles von Hand bii
gell.) «... die wasche ich selbst », sagte
sie lachend. Als ich mich später in ihrem
mit allerhand Komfort ausgestatteten
Hotelzimmer umsah, halte es alles, aber sicher
keinen Tisch, der auch nur den Verdacht
des Bügeins hätte aufkommen lassen kön
nen. Da monatelanges Reisen eine
Wissenschaft für sich ist (man kann nicht
überall die Kleider aus der Waschanstalt
abwarten), inusste ich dahinterkommen,
wo sie bügelt. Meine letzte Hoffnung war
eine raffinierte Einrichtung im Badezimmer.

« Nein », sagte sie ganz sachlich.
« ich bügle hier auf dem Gepäckständer. »

Jn Sparzeiten
c/oppe/f willkommen
die gute,hygienische,auflösbare

Damenbinde. In
Fachgeschäften 10 Stück Fr. 1.25

ffiodatma.
ECONO/V)

Für höchste Ansprüche :

PRODONNA REGULAR
Fr. 1.80.
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' Ssccksrin ist viel billigem,
gsrsntiert unsckäcllicb

unit übers» frei erbsltliek
wslWi! Lzilons >00 tsdlsttsn so cis. - 8Iiss!>rs«t l'/î plunll Sucil-r
Seide vàdee 300 läbienee 8S oie. -- 8iiàâN 4'/z pfuniI Ziiià

Sseebsrin oiine oelgssckmselt
öiaee vâàn SM Iâd!à ti. i.ZS - 80ssi>rsN ?'/zl>t>m>I Sucker

in dsdonsmiltsigssniiSIIen. vrogsrien un0 ^poliieken
Zekwei^or k^^octukî

l'iaktisilì liöisst das. So InUd.0 UNil

spät ein iVIädeben wie unsere 8ue aucli
naeb Hause kvmmeii mag (es ist anstren
gend, in ciiesen Liesenstädten zu arbeiten,
die keine 8iesta kennen, deren dempo nn
vermindert we!tergebt, in denen man
8tunden in blntergrundbalinen verbringen
mnss), es wird, neben seiner eigenen aus
giebigen Abendtoilette, inunsr noeb etwas
zum Waseben baben. «buxing», das beissl
etwas in bux auswaselien. selieint inir
milrinter, ist liier die gebeime xveiblicbe
Xationalbesebältigung.

bis ist undenkbar, ein paar weisse
Ilandsebube rnebr als einmal zu trafen,
bbn bVasebkleid. eine Lluse inelir als lioeli
stens Zweimal. lKiclit weil die 8acbvn so

selimntzig sind, sondern weil sie ibren
grössten (lliarine, die b'risebe, eingebüsst
ltaben. bis ist für das ärmste Mädcben un
liiöglicb, weisse 8cliiilie niebt jeden Kag zr>

pulsen, seine 8trümpfe und manebes melir
niebt jeden dag auszuwaseben.

blebrigens: ^Vasebanstalten eines
Kontinents auszuprobieren gebärt ent
scbieden zu den blöliepunkten des

lleisens!
Ibesbalb fragte icli neuli<li eine Le

kannte, die (battiii eines brofessors für
(ilieinie, die an<b scbon im vierten Kerlen
monat unterwegs war, wo sie ibre Kleider
wascben lasst. IKicbt dass sie mir als jVlode-
daine aufgefallen wäre, aber dadurcll, dass
sie jeden lag ein frisebes, einlaebstes, l>e

sonders selioii gestärktes VVaselikleid trug,
(leb erlioffte die Adresse einer ellinesi
seilen VVäseberei, die alles von lland bü
gell.) «... die wasebe icb selbst », sagte
sie lacbend. ^VIs icli mieb später in ibrem
init allerband Komfort ausgestatteten bin
telximmer umsab, batte es alles, aber sieber
keinen duselt, der aueb nur den Verdaelil
des Lügeins Iiätte aufkommen lassen kön
neu. lda monatelanges Leisen eine bVis
senseball für sieb ist (man kann nielil
überall die Kleider ans der »aselianstall
abwarten), musste icb dabinterkommen.
wo sie bügelt, kleine letzte Ibokknung war
eine raffinierte bbnricblung im Lade/im
mer. « blein », sagte sie ganz sacblieb.
« icb bügle liier aus dem lbepäekständer. »

tiie ^i^nisetie,auflö8-
Kare Dîjmeniblncle. In p'geli-

^escliüst^n I l) fr. 1.25

LVV/ZS/V
pu r büeliste iVnsprürlie :

ptìOVNblKiV IìKtlfIb?iIì
t>. l.80
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Ja wirklich, jenes niedrige Möbel: zwei
Stützen, verbunden durch vier Latten!
Nur als Blaustrumpf kommt man hier
nicht durch.

Dass man das alles mindestens von
einer Frau erwarten kann, die mehr Mittel

hat als unsere Sue, und mehr Zeit und
Möglichkeiten als unsere bügelnde Chemikerin,

ist selbstverständlich, oder nicht
Ebenso selbstverständlich ist es, dass

eine Frau nach drei Tagen und vier Nach
ten ununterbrochener Eisenbahnfahrt
von San Franzisko nach New York — so

irisch und tadellos aussteigt, als ob sie
soeben zu Hause ihrem Badezimmer enl
stiegen wäre.

Ein Amerikaner empfindet 84 Stunden

Eisenbahnfahrt nicht als Anstrengung,
sondern als richtige Erholung! Durch
«müde sein» können Sie also kein
unsorgfältiges Aussehen entschuldigen. Man
ist nicht müde! Ebensowenig dadurch, dass

Sie keine Dusche zur Verfügung hatten
(es gibt nur in Luxuszügen Dusche, Coiffeur

und die Möglichkeit, Kleider
aufgebügelt zu bekommen), weil es doch eine
Tatsache ist, dass man einer Frau die not
dürftigere Toilette von drei Lagen nicht
ansehen muss, wenn sie sonst jeden Tag
ihres Lebens eine Dusche oder ein Bad
nimmt (dafür gibt es keinen « Ersatz »)
und sonst alles an ihr in Ordnung ist, auch
nicht die Spur von Zahnstein an noch so

regelmässigen Zähnen, nicht der Verdacht
von Schuppen auf dem Jackettkragen.

Auffallen würde nur das Gegenteil!
Wenn Sie aber nach 84 Stunden,

abends, aus dem Zug steigen, mit einer
taufrischen Orchidee im Knopfloch (es ist

ein netter Brauch, sie nicht nur Filmstars
zu schenken. Der Neger-Barkeeper im
Zug legt Ihre Blumen für ein freundliches
Wort bis zur Ankunft auf Eis), dann wissen

Ihre Freunde an der Bahn, dass Sie

aus dem richtigen Holz geschnitzt sind
und für einen ausgiebigen, gemeinsamen
Abend — auf den sich übrigens schon alle
eingestellt hatten — bereit sind. Ja, wenn
Sie sogar « die paar Meilen » — wie man
ungefähr 10,000 Kilometer bezeichnet -
selbst einen Wagen geführt hätten, wäre
das ebenso wenig ein Grund, um müde zu
sein! Und Ihnen ist wohl inzwischen, mit
oder ohne Orchidee im Knopfloch, auch
der oberste Slogan aufgegangen : « Grin
and bear it ». das heisst: Grinse und er
trage es!

fm Gegensatz zu lateinischen Län
(lern, beispielsweise, erwartet man hier
von einer Frau nicht Schönheit im klassi
sehen Sinn. Dafür aber hält man es für
ihre Pflicht, durch Pflege im weitesten
Sinne die beste Ausgabe von sich selbst

hervorzubringen. Man ist der Ansicht, dass

jede Frau, auch die hässlichste, soviel

«gute Punkte» hervorbringen kann, um
die « weniger guten » zu kompensieren.
Eine ausgezeichnete Körperhaltung täuscht
wohltuend über den Mangel an einer guten
Figur hinweg; eine Fülle glänzender
Haare, ein strahlend gesunder Teint —
die Summe so vieler Plus — streuen Ihnen
soviel Glanz in die Augen, dass Sie schwerlich

die weniger perfekte Nase entdecken
werden.

Aus dieser Einstellung heraus
betrachtet man Hässliclikeit vor allem als
selbstverschuldet, als einen Mangel an

cfcéecÂ rats.
jede Conservenbüchse nach Gebrauch gut reinigen und sofort zur
Wiederverwertung zurückgeben. Jedes Lebensmittelgeschäft vergütet
für '/i Büchsen 5 Rappen, für V2 Büchsen (nur hohe) 3 Rappen.
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.1» wirklicli. jenes niedrige Xlöbel: zwei
8tiit2en, vurlrundsn dnrclr vier Catien!
?rlur al« LIanstrnmpk kommt man liier
niclrt dnrclr.

Dass man «las alles mindestens ron
einer Kran erwarten kann, (lie mslrr ^lit-
tel Irat als nnsere line, und mein- Zeit und
Vlöglirdrkeiten als nnsere lrügelrrcle (llrenir
kerin, ist sellrstverständlic lr, oder niclrt l

Klrenso sellzstverständlrclr ist es, class

eine Kran naclr drei kagen nn<l vier lXäclr
ten nnnnterlrroclrener kiseirlralrnkalrrt
von 8an kran/.isko naclr iX'ew^ lork — so

krisclr nncl tadellos anssteigt. als ntz sie
soelren /.n Hanse ilrrem Lade/.irnmer enl
stiegen ware.

kin Amerikaner empkindet 84 8 tun
clenkisenlralrnkalirt niclrt als.Vnstrengnng.
sondern als riclrtige krlrolnng! llnrclr
«müde sein» können 8ie also kein rnr
sorgkältiges rknsselren enlsclrnldigen. lrlan
ist niclrt nrücle! ltlreirsowenig dadnrclr. (lass

8is keine Dnsclrs /.nr Verlügnng Italien
(es gilrt nnr in knxns/.ügen llnsclre. (luik^
kenr nncl clie iVkirgliclrkeit, Kleider anlge
lrügslt ?.n lrskonrnren), weil es doclr eine
katsaclrs ist, class man einer Kran clie nol
dürktigere l'oilette von (lrei lagen nielii
ansslren muss, wenn sie sonst jeden l'ag
ilrres kelrens sine Ilnsclrs ocler ein Lad
nimmt (dakür gilrt es keinen « krsat?.
nncl sonst alles an ikr in Ordnung ist, auek
nielrt die 8pur von /alrnstein an noclr so

regelmässigen /älrnen, nielrt der Verdaclrl
von 8clruppen ank dem lackettkragen.

^rrllallen würde nnr das Osgsnteil!
KVenn 8ie alier naelr 84 8tnnclen.

alrends, ans dem /ng steigen, mit einer
tankrisclren klrcdriclse inr lxnoplloclr (es ist

ein netter Lranelr. sie nielrt nnr kilurstars
/.n sclrenkerr. Der Xeger Larkeepsr inr
/mg legt llrre LInmen kür sin lrenndliclres
Wort lris 2nr .Vnknrist ans Kis). clanrr wis
sen llrre krenncle an der Lalrn, dass 8ie
aus dem rielrtigen llol? gesclrnit^t sind
und kür einen ansgielrigen, gemeinsamen
tklrend — ank den siclr ülrrigens sclron alle
eingestellt lrattvn — lrersit sind. ,la, wenn
8ie sogar « die paar ^keilen » — w ie man
nngekälrr 1(l,üt>() Kilometer lre/.eiclrnet ^

sellrst einen KVagen gelrilrrt lrätten. wäre
das elrenso wenig eirr Orrnrd. nnr müde ?.u

sein! Kind kirnen ist w olrl in/w iselren, rnit
oder olirre Orclridee im lvnopkloclr, auclr
der olrerste 8I«gan ausgegangen i « klrin
and lrsar it ^>. das Ireisst: Orirrse und er
trage es!

Inr Oegensat/. /.n lateiniselren I^ärr

derrr. Ireispielsw eise. erwartet man Irier
vcnr einer Kran niclrt 8eliönlreit im klassi
sclren 8inn. Dakür alrsr lrält man es kür
ilrre kkliclrt, dnrclr l^l lege im weitesten
8inne die lreste ,Vnsgalre von srclr sellrst

lrervor/rrlrringeir. Klan ist der.Vrrsiclrt, dass

(eds Krau, anclr die lrässlicliste. sorrel
«gute knnkte» lrsrvorlrrirrgen karrn, um
die « weniger guten » rnr kompensieren.
Käue ausgerreiclrnste lkörperlraltung täusr lit
wolrltnsncl ülrer den Mangel an einer guten
kignr lrinweg; eins külle glänzender
Ilaare. ein stralrlend gesunder leint —
die 8nmme so vieler klus — streuen Ilrnen
soviel OIan2 in clie tkngen, dass 8ie sclrwsr-
lrclr die weniger perkekte kiase entdecken
w erden.

rVns dieser kinstellnng Irerans lre-
trarclrtet man klässliclrksit vor allem als
sellrstversclrnldet. als einen Mangel an

locls Lorissrvsrrtzllotiss rrsstr (Zstzrauotr gut rslrngsrr urrd sofort 2ur
Vi/!sdsrvsrwsrtung lurüolcgstrsrr. dsdss kstrsirsmittslgssolrält vsrgütst
lür '/> Süstrssri S f?appsr>, für '/- kücrlrssrr (rrur trolrs) 3 Kappsrr.

(xmserverrtàìzril^

6S



Energie lind Vitalität. Und für diesen
Mangel gibt es keine Entschuldigung.

Und nun wiege ich mich in der
Hoffnung, wenigstens ein paar Illusionen über
das Konservenbüchsen-Schönheitsideal
zerstört zu haben. So einfach, dass man aus
einer Puder- oder Cremedose, aus Dauerwellen

an sich, « gutes Aussehen » beziehen

könnte, ist es nicht! Nicht die
Tatsache, dass man in diesem Land letztes
Jahr 42 Millionen Dollars für Puder,
54 Millionen Dollars für Cremen und
16,940,000 Dollars für Lippenstifte
ausgegeben hat, ganz zu schweigen von den
Summen für Haarpflege, Parfüms usw.,
lassen die hiesige Frau gut aussehen. Es
ist vor allem der Wille dazu, die Ausdauer
und Zähigkeit — eines Ueberland-Last-
wagenchauffeurs, und vergessen Sie dabei
nicht die Meilenzahlen!

Wenn es einer Frau nicht gelingt,
beim Geschirrabwaschen (wenn's sein
muss!) appetitlich und hübsch auszusehen,
oder unter dem Auto hervorkriechend, weil
es auf einer Lehmstrasse in New Mexiko

steckenbleiben musste, so wird es ihr auch
nicht gelingen, in einem Gala-Abendkleid
wirklich gut auszusehen, weil das, was
hinter den Kleidern, hinter der Schminke
liegt, nicht ganz reell ist.

Stimmt das aber (ich werde später
Einzelheiten darüber berichten), so bedeutet

das wohl für jede Frau, man mag sagen
was man will, eine ungeheure Steigerung
des Lebensgefühls. Man wird dieses Ilim
beer-Steinchen-im-Zahn-Gefühl in bezug
auf seine äussere Erscheinung los und
sicher gibt es nichts Unerfreulicheres an
einer Frau, als dieses unbewusst immer
mit ihrem Aussehen-beschäftigt-Sein.

Sie haben endlich einmal — wenigstens

von dieser Plage — Ihre Ruhe! Sie
können das Beste über Hygiene, Kosmetik
und allem Drum und Dran sagen, was man
hier, an einem gewissen Punkt angelangt,
nach dieser anstrengenden, aber leider
unvermeidlichen Arbeit im Nebenberuf, auch
sagen wird: And now lets forget about it!
(Und nun lasst uns nicht mehr daran
denken!)

In der Mation

lesen Sie «las. was andere
Zeitungen nicht bringen!

An allen Kiosken — jeden Donnerstag
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Dnsrgis und Vitolitot. Dnd kür diesen
Wongel gikt es keine Dntsckuldigung.

Dnd nun wiege ick mick in der Ilokk-
nung, wenigstens ein paar Illusionen üker
«los Xonservenkücksen-8ckönkeitsideol?er-
stört ?u koken. 80 sinkock, doss mon aus
einer Duder- oder (lrsmedose, ou« Douer-
wellen on sick, « gutes Wisseksn » ke?ie-
lren könnte, ist es nickt! Kickt dis Dot-
socke, doss mon in diesem koncl letztes
lokr 42 i^lillionen Dollors kür Duder,
34 Willionsn Dollors kür Dremen uncl
16,940,t)0ll Dollors kür Dippenstikte ous-
gegeken Kot, gon? ?u sckweigen von clen

8ummen kür Iloorpklege, Dorküms usw.,
lossen die kiesige Krou gut ousseken. Ds

ist vor ollem der Wille do?u, die Wisclouer
und ?!okigkeit — eines Dekerlond-Dost-
wogenckoukkeurs, und vergessen 8ie doksi
nickt die Weilen?oklen!

Wenn es einer Krön nickt gelingt,
keim Dssckirrokwoscken (wenn's sein
muss!) oppetitlick und küksck ous?useken,
oder unter dem^.uto kervorkriecksnd, weil
es ouk einer Dekmstrosse in Kew klexiko

steckenkleiken musste, so wird es ikr ouck
nickt gelingen, in einem DoloWkendkIsicl
wirklick gut ous?.useken, weil dos, wos
kinter den lxleidern, kinter der 8ckminke
liegt, nickt gon? reell ist.

8tinnnt dos oksr (ick werde später
kkn?elksiten dorüker kericktsn), so kvdsu
tet dos wokl kür jede Drou, mon mög sogen
wos mon will, eine ungekeure 8teigerung
des Dsksnsgekükls. Won wird dieses Him
keer-8teincken-im-^okn-Dekükl in ks?ug
ouk seine öusssre Drsckeinung los und
sicker gikt es nickts Dnsrkreulickeres on
einer Drou, ols dieses unkswusst immer
mit ikrsnr ^.usssksn-kescköktigt-8ein.

8is koken endlick einmal — wenig
stens von dieser Dloge — Ikrs Luke! 8ie
können dos Lests üker D^giene. lvosmetik
und ollem Drum und Dron sogen, wos mon
kier, on einem gewissen Dunkt ongelongt,
nock dieser anstrengenden, oksr leider un-
verineidlicken^.rksit im Kekenkeruk, ouck
sogen wird: ^Knd now lets korget okout it!
(Dnd nun losst uns nickt mekr doron
denken!)

Ii» «lî i
Rvsvi» îKîv «R »8, »nàrv
^SîtRRIIKSI» KrîlIKSI»?
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